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HUCK begleitet die Arbor-Crew nach 

Norden, um den Pulverschnee zu 

testen und das schmelzende Eis im 

entferntesten Winkel der Erde in 

Augenschein zu nehmen.

text Hans Riesch and Gregor Common

photography Christian Weiermann
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Es war schon Januar, und unsere alpine Heimat 
hatte bislang kaum eine Schneeflocke gesehen, 
sodass wir beschlossen, etwas zu tun. Unsere 
Lösung, der Schneelosigkeit zu entkommen, hieß, 
an einen Ort zu gehen, wo unabhängig von Wetter, 
Saison oder Klimawandel Pulverschnee zu finden 
ist, und zwar in rauen Mengen.

Dass wir vier – Christian Weiermann (Foto), 
Danny Strasser (Film), Hans Riesch (Text) und der 
Snowboarder Berny Stoll – uns ein paar Monate 
später auf dem Weg nach Norden fanden, und 
zwar ganz nach Norden, ist keine Überraschung. 
Unser Ziel war das Archipel Svalbard, eine eisige 
Spielfläche in der Größe der Schweiz, nur ein paar 
tausend Kilometer vom Nordpol entfernt. 

Die Inseln werden von Norwegen verwaltet,  
aber dank des Svalbard-Vertrages von 1920  
kann jeder aus den Unterzeichnerstaaten hier 
hinkommen und einen Laden aufmachen. 
Momentan gibt es hier nur drei bewohnte Städte 
mit insgesamt 3.000 Einwohnern. Spitzbergen, die 
Hauptinsel, ist wegen ihres großen Eisbärbestandes 
berühmt geworden, von denen es hier mehr als 
Menschen gibt.

Die grundlegende Infrastruktur findet sich in 
Longyearbyen, wo es eine Landebahn, Geschäfte, 
Kneipen, ein paar Gästehäuser und, wichtig für 
uns, eine Schneemobilvermietung gibt. Die kleine 
Stadt stammt aus der Zeit des Steinkohlebergbaus, 
aber heutzutage ist es der Tourismus, der immer 
mehr Leute auf die Insel lockt. Interessenten wird 
bei populären Pauschalreisen “Eisbärglotzen” und 
“Nordpolskifahren” angeboten.

Aber das war natürlich nicht unser Ansatz: wir 
waren hier auf Erkundung, um das schmelzende Eis 
zu begutachten, um fernab zu campen und um in 
den Genuss wirklich einmaligen Pulverschnees zu 
kommen. Bevor wir die Stadt verließen, mussten 
offiziell vorgeschriebene Dinge erledigt werden, 
wie die Anschaffung eines Gewehrs und eines 
Notsignals und -senders, für den Fall, dass man 
Bären oder anderen Wildtieren begegnet. 

Nach ein paar Tagen Vorbereitung waren wir 
endlich bereit. Wir hievten Zelte, Snowboards, 
Nahrung und über 200 Liter Benzin auf einen 
Schlitten und hängten ihn an ein Schneemobil. 
Wir waren bereit, loszubrettern (eigentlich ja 
loszuschlittern) in dem Bewusstein, dass es 
an Backcountry-riding nicht fehlen werde und 
Svalbard mit 24 Stunden Tageslicht gesegnet war.

Kaum unterwegs, beeindruckte uns die riesige 
Landschaft: Fjorde, Tafelberge, Pyramiden, Ebenen 
und Schluchten – und kein einziger Baum, alles 
gefroren im glitzernden Eis. Wir fuhren 150km 
nördlich über gefrorene Fjorde, passierten riesige 
Gletscher und endlose Gebirgszüge. Wir hatten ▼ 
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auf die “Straße” zu achten, denn ein vollgepacktes 
Schneemobil mit Anhänger kann schnell im 
Pulverschnee versinken, und ein Bergungsversuch 
kann mehrere Stunden dauern.

Schließlich schlugen wir unser Lager an einer 
steinigen Stelle am Fuße von Urstomfjellet  
auf, der sich über zwei mächtigen Gletschern 
befand. Von hier aus machten wir verschiedene 
Ausflüge in die Umgebung mit unserem 
Schneemobil. Christian und Danny brachten  
uns zu möglichst weit entfernten Bergen – von  
da ab mussten wir zu Fuß auf die Spitze. Wir  
stellten schnell fest, dass die Schneequalität 
stark variierte: man konnte gleichzeitig 30cm 
tiefen Powder und verkrusteten Schnee auf  
einer Strecke haben, ohne das optisch 
unterscheiden zu können. 

Nach einiger Zeit änderte sich der 
Lebensrhythmus: wir gingen spät ins Bett,  
gegen drei Uhr morgens, und standen spät auf, 
fast nie vor zehn. Aber bis dahin hatte die Sonne 
unsere Zelte schon ein bisschen aufgewärmt, was 
das Aufstehen in der brutalen Kälte erleichterte. 
(In einigen Nächten sank die Temperatur auf -25 
Grad Celsius.)

Ein paar Tage später zogen wir mit  
unserem Lager ins Adventdalen-Gebiet, da der 
Berg sich als Windschutz anbot. Mit Tellbreen in 
der Nähe hatten wir die besten Powderfahrten 
der ganzen Unternehmung. Leider war hier das 
Lawinenrisiko am höchsten, und tatsächlich 
trat Berny ein kleines Windbrett los, dem er 
glücklicherweise entkam. 

Zwölf Tage im Backcountry waren wie verflogen, 
und wir kehrten nach Longyearbyen zurück. Die 
Schluchten und Abhänge waren jetzt in einem viel 
besseren Zustand, als wir angekommen waren. 
Sofort nutzen wir die Chance, die besten Plätze in 
Reichweite auszuprobieren. 

Die 25 Tage, die wir auf der Insel verbrachten, 
haben die ganze Mannschaft tief und dauerhaft 
beeindruckt. Wir haben so viel unberührte 
Schönheit gesehen und gleichzeitig realisiert,  
dass sogar so weit im Norden der Mensch seine 
Spuren hinterlässt. In den Kneipen, Restaurants 
und Hotels hängen alte Bilder, die dickes Eis  
und komplett gefrorene Fjorde zeigen. Auf  
unserem Trip haben wir es aber nur an wenigen 
Stellen gewagt, die dünne Eisschicht zu 
überfahren. 

Wollen wir mal hoffen, dass unsere eigenen 
Fotos in ein paar Jahrzehnten nicht selbst 
Überbleibsel einer entfernten Eiszeit sind.
Special thanks to Arbor Europe.

www.arborboards.com
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